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Zusammenfassung

	 

	Im autofreien Walliser Bergdorf Grächen wird der erfahrene Älpler Beat Furrer im Reifekeller ermordet. Der unkonventionelle Basler Kommissar Luki Keller übernimmt den Fall. Das Motiv dreht sich um das „Grächener Gold“ – einen traditionsreichen Käse, dessen geheimes Familienrezept wertvolle pharmazeutische Enzyme enthält, die ein Milliarden-Patent versprechen.

	Die toxikologische Analyse enthüllt, dass Furrer vor seinem Sturz mit blauem Eisenhut (Aconitin) gelähmt wurde. Lukis Ermittlungen führen über das Wissen der alten Dorf-Kräuterfrau direkt zum verschuldeten Geschwisterpaar Thomas und Beatrice Zurbriggen, den Besitzern des lokalen Hotels. Sie wurden vom skrupellosen Zürcher Investor Dr. Adrian Weber erpresst und korrumpiert, um das Rezeptbuch zu stehlen. Nach einer skurrilen Verfolgungsjagd im Elektro-Schlitten durch das verschneite Dorf stellt Luki den flüchtenden Investor spektakulär am Helikopter-Landeplatz. Die Klammer ist geschlossen.

	 


Die Bücher Serie Schweizer Kriminalfälle

	In derselben Serie wie dieses Buch finden sich andere spannende Kriminalfälle, die auch auf Amazon oder Xinxii erhältlich sind.

	https://www.amazon.de/dp/B0G7KJ5R86?binding=paperback&ref=dbs_dp_sirpi

	Die Fälle von Kommissar Rösli und seinem Assistenten Fischer spielen im Spannungsfeld zwischen der altehrwürdigen Humanistenstadt Basel und der unterkühlten Macht der globalen Pharma-Industrie. Die Serie zeichnet sich durch ihre dichte Atmosphäre, den Fokus auf soziale Gerechtigkeit und das Spiel mit historischen Schatten aus. Auch die Fälle von Urs Widmer spielen im selben Umfeld. Urs Widmer oft als der „vergessene Mentor“ oder die dunkle Hintergrundfigur, die aktiv war, bevor Rösli das Zepter übernahm. Während Rösli für das Melancholische steht, verkörpert Widmer die Ära des harten, unangepassten Ermittelns der 80er und 90er Jahre. Zusätzlich gibt es in dieser Serie Fälle von Kommissar Hutterli. Wenn Urs Widmer das raue Fundament der Basler Krimi-Historie ist, dann ist Kommissar Hutterli (Ermittler in den 1950er und 60er Jahren) das nostalgische, aber messerscharfe Gewissen der Nachkriegszeit. Hutterli steht für eine Ära, in der Basel zwischen bürgerlicher Beschaulichkeit und dem rasanten Aufstieg zum globalen Chemiezentrum schwankte.

	 


Disclaimer (Rechtlicher Hinweis)

	Um Missverständnisse zu vermeiden, sollte der Geschichte folgendes Statement vorangestellt werden:

	Fiktionalität der Handlung Bei dieser Geschichte handelt es sich um ein rein fiktionales Werk. Die Handlung, Charaktere und Dialoge sind Produkte der Fantasie oder werden in einem fiktiven Kontext verwendet. Jegliche Ähnlichkeiten mit lebenden oder verstorbenen Personen, realen Vorfällen oder spezifischen geheimen Projekten sind rein zufällig und nicht beabsichtigt.

	Ortsbezug und Firmennamen Obwohl reale Orte wie beispielsweise in Basel und andere Orte als Schauplätze dienen, wurden sie für die Zwecke der Dramaturgie teilweise angepasst oder fiktionalisiert. Es besteht keine Verbindung zu real existierenden Chemieunternehmen oder Pharmaunternehmen oder medizinischen Einrichtungen in Basel oder anderswo.

	Historischer Kontext Die Erwähnung historischer Themen wie der Chemiegeschichte Basels dient lediglich der atmosphärischen Untermalung der Krimihandlung und erhebt keinen Anspruch auf wissenschaftliche oder historische Korrektheit.

	Sämtliche in dieser Geschichte vorkommenden Namen, Charaktere, Organisationen und Handlungen sind frei erfunden.

	
		Namen: Auch wenn Namen im realen Leben existieren oder historisch in Basel oder Zug verankert sind, beziehen sich die Rollen in dieser Geschichte ausschließlich auf fiktive Figuren. Der Name von Matten ist fiktiv und ist als historischer Basler Familienname unbesetzt.

		Personen: Ähnlichkeiten mit lebenden oder verstorbenen Personen sind rein zufällig und nicht beabsichtigt.

		Orte: Während reale Schauplätze verwendet werden, um der Geschichte eine authentische Atmosphäre zu verleihen, sind die dort beschriebenen Ereignisse fiktiv.



	Diese Geschichte dient rein der Unterhaltung und stellt keine Tatsachenbehauptungen über reale Familien oder Institutionen auf.

	 


Die Hauptfigur: Lukas „Luki“ Keller (55)
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	Hier ist das detaillierte Charakterprofil von Kriminalkommissar Lukas „Luki“ Keller – so konzipiert, dass er perfekt als unkonventioneller Ermittler zwischen urbaner Basler Direktheit und rauer Walliser Bergkulisse funktioniert:

	Steckbrief: Lukas „Luki“ Keller

	
		Alter: 45 Jahre

		Beruf: Kriminalkommissar bei der Kantonspolizei Basel-Stadt (aktuell zwangsbeurlaubt)

		Heimat: Basel (tief verwurzelt, spricht ein markantes, aber unaufgeregtes Baseldeutsch)

		Lieblingsgetränk: Ueli Bier (traditionelles Basler Kleinbrauerei-Bier; er hat für den Urlaub im Wallis extra drei Harassen importiert)



	Äusseres Erscheinungsbild

	Luki ist kein Mann für den Massanzug. Mit seinen 45 Jahren hat er eine athletische, aber vom ungesunden Polizei-Lebensstil leicht gezeichnete Statur.

	
		Gesicht & Haar: Sein dunkles Haar ist graumeliert und meistens leicht zerzaust – das Resultat der Angewohnheit, sich bei schwer zu lösenden Fällen ständig mit den Händen hindurchzufahren. Er trägt einen markanten Drei-Tage-Bart, der die ersten grauen Haare zeigt und ihm ein wettergegerbtes Aussehen verleiht.

		Kleidung: Praktisch, fast schon demonstrativ unmodisch. Meistens sieht man ihn in einer strapazierfähigen, dunkelblauen oder olivgrünen Feldjacke mit vielen Taschen (ideal, um Notizbücher, Zigaretten und den obligatorischen Flaschenöffner zu verstauen), dazu dunkle Jeans und eingelaufene, derbe Lederboots, die sich überraschenderweise auch für die steilen Bergwege in Grächen eignen.

		Augen: Seine Augen sind wach, scharf und von feinen Lach- (und Lachfalten-Vortäusach-) Falten umgeben. Er hat den berüchtigten „Polizistenblick“, der ein Gegenüber in Sekundenschnelle scannt, kaschiert dies aber oft mit einem scheinbar abwesenden oder gemütlichen Gesichtsausdruck.



	Charakter & Persönlichkeit

	Luki ist ein Original mit Ecken und Kanten. Er ist kein zynischer, gebrochener Ermittler, sondern eher ein pragmatischer Freigeist mit einem ausgeprägten Gerechtigkeitssinn und einer gehörigen Portion trockenem Humor.

	
		Der urbane Basler in den Bergen: Luki liebt seine Stadt (besonders das lebendige Gundeli-Quartier), weshalb ihn die absolute Ruhe und die Postkarten-Idylle von Grächen anfangs regelrecht nervös machen. Er konfrontiert die oft verschlossene Walliser Dorfgemeinschaft mit der typischen Basler Offenheit – er nimmt kein Blatt vor den Mund, bleibt dabei aber selten arrogant, sondern eher entwaffnend direkt.

		Der Beizen-Philosoph: Er besitzt die Fähigkeit, mit jedem Menschen auf Augenhöhe zu sprechen. Ob mit dem Zürcher Luxus-Investor oder dem sturen Walliser Bergbahner – Luki passt sich sprachlich und sozial an. Seine wichtigste Waffe ist das Zuhören. Er weiss, dass die besten Geheimnisse nicht im Verhörraum, sondern am Stammtisch nach dem dritten Bier erzählt werden.



	Ungewöhnliche Ermittlungsmethoden

	Luki pfeift gerne auf das offizielle Protokoll, was ihm in Basel schon oft Ärger mit der Teppichetage eingebracht hat. Er vertraut auf seine Sinne und die menschliche Psychologie:

	
		Die sensorische Spurensuche: Statt nur auf Forensik-Berichte zu warten, verlässt sich Luki auf seine eigenen Sinne. Er riecht am Tatort (wie dem Reifekeller), schmeckt, tastet und versucht, die Atmosphäre aufzusaugen. Er behauptet, dass „jeder Tatort eine eigene Melodie hat – man muss nur die falschen Töne finden“.

		Der Bluff als Kunstform: Luki ist ein Meister des psychologischen Schachturniers. Er streut Gerüchte, erfindet absurde „neue DNA-Methoden“ (wie die Bierglas-Falle in Kapitel 15) oder konfrontiert Verdächtige mit völlig haltlosen Behauptungen, nur um deren emotionale Reaktion zu testen.

		Ermittlung durch Entschleunigung: Wenn ein Fall stockt, tut Luki scheinbar gar nichts. Er setzt sich auf eine Parkbank, geht wandern oder hilft einem Einheimischen beim Holzhacken. Seine Theorie: Wer den Druck wegnimmt, bringt die Verdächtigen dazu, unvorsichtig zu werden, weil sie glauben, der „Basler Schnorri“ habe aufgegeben.



	Macken & Angewohnheiten

	
		Der Flaschenöffner-Tick: Er trägt immer einen alten, abgewetzten Kapselheber in der Hosentasche, den er wie ein Klickerspielzeug nervös in der Hand dreht, wenn er intensiv nachdenkt.

		Die Dialekt-Barriere: Wenn das Oberwalliserdütsch der Einheimischen zu extrem wird, schaltet Luki absichtlich auf ein extrem langsames, fast schon provokantes Baseldeutsch um – ein psychologischer Trick, um sein Gegenüber zu zwingen, ebenfalls langsamer und bedachter zu sprechen.

		Raucher aus Leidenschaft: Er versucht ständig aufzuhören (besonders in der gesunden Bergluft), scheitert aber in jedem Kapitel glorreich daran.



	 


Kapitel 1: Der Bier-Import

	Lukas „Luki“ Keller fluchte leise, als er die schwere Holzkiste ein Stück weiter auf den Elektrokarren wuchtete. Fünfundvierzig Jahre alt, das graumelierte Haar vom Fahrtwind der Seilbahn leicht zerzaust und ein Drei-Tage-Bart im Gesicht, der im fahlen Licht der Walliser Morgensonne deutlich älter wirkte, als er eigentlich war.

	„Passen Sie mir bloss auf die Fracht auf, junger Mann“, sagte Luki zum sichtlich irritierten Fahrer des kleinen, kastenförmigen Gefährts. „Das da ist flüssiges Basler Kulturgut. Wenn mir hier auf dem Pflaster eine einzige Flasche bricht, ist der Urlaub gelaufen, bevor er überhaupt angefangen hat.“

	 

	Der junge Walliser, der eine dicke Fleecejacke mit dem Logo der Gemeinde Grächen trug, starrte fassungslos auf die drei Harassen Ueli Bier, die Luki quer durch die halbe Schweiz bis ins autofreie Bergdorf geschleppt hatte.
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	„Wir hätten hier oben auch gutes Bier, Herr Kommissar“, meinte der Fahrer im breiten, fast gesungenen Oberwalliser Dialekt, während er den Elektrokarren startete. „Das Walliser Bier ist weltklasse. Da müssen Sie nicht den Rhein leertrinken.“

	„Mag sein“, brummte Luki, kramte in seiner olivgrünen Feldjacke nach den Zigaretten und zündete sich eine an, ignoriert von den strengen Blicken zweier deutscher Touristen, die nebenan mit perfekt gepflegten Wanderschuhen und Walking-Stöcken den Dorfplatz überquerten. „Aber ich bin ein Gewohnheitstier. Wenn ich nachdenke – oder wenn ich eben genau nicht nachdenken will –, brauche ich den Geschmack der Heimat. Die Hefe, das Malz, das Vertraute. Verstehen Sie?“

	Der junge Mann zuckte nur mit den Schultern, gab Gas, und das Elektrofahrzeug summte leise surrender los, um Lukis Gepäck durch die engen, autofreien Gassen zu seinem gemieteten Chalet zu bringen.

	Eigentlich hatte Luki genau das tun wollen: die Gedanken ausschalten. Die Basler Kriminalpolizei hatte ihn nach einem nervenaufreibenden, wochenlangen Fall im Gundeli-Quartier – bei dem es um illegales Glücksspiel und eine ziemlich hässliche Messerstecherei gegangen war – praktisch in den Zwangsurlaub geschickt. „Geh in die Berge, Luki. Atme frische Luft. Geh den Murmeltieren auf den Wecker, aber lass dein Telefon aus. Mach mal Pause von den Leichen“, hatte seine Chefin ihm eingeschärft.

	Und jetzt stand er hier, auf 1600 Metern über dem Meeresspiegel, umgeben von sonnenverbrannten Holzchalets, dem Duft von Lärchennadeln und einem Panorama aus schneebedeckten Viertausendern, das so kitschig schön war, dass es einem urbanen Asphalt-Gewohnheitstier wie ihm fast schon in den Augen wehtat. Er griff in seine Hosentasche und drehte nervös seinen alten, abgewetzten Kapselheber zwischen den Fingern – ein metallisches Klicken, das seine Hände automatisch ausführten, wenn der Kopf keine Beschäftigung hatte.

	Er tat gerade den ersten tiefen Zug der Bergluft-Zigaretten-Mischung, als das Mobiltelefon in seiner Jackentasche vibrierte. Es war nicht die Basler Zentrale. Es war eine lokale Nummer mit der Vorwahl 027.

	Luki stöhnte auf, fischte das Gerät heraus und drückte es ans Ohr. „Keller?“, meldete er sich mit seiner rauen, unaufgeregten Stimme.

	„Herr Kriminalkommissar Keller? Hier spricht die Kantonspolizei Wallis, Posten Visp. Mein Name ist Wachtmeister Imboden.“ Die Stimme am anderen Ende klang jung, gehetzt und stand unter massivem Druck. „Uns wurde vom Kommando in Sitten gemeldet, dass ein erfahrener Ermittler aus Basel im Dorf weilt. Ein... Spezialist für schwierige Fälle.“

	Luki blieb stehen und blickte hoch zur Hannigalp, wo die ersten Sonnenstrahlen die Felswände golden färbten. Ein ungutes Gefühl, das typische Kribbeln im Nacken, das ihn seit zwanzig Dienstjahren begleitete, meldete sich zurück.

	„Ich bin im Urlaub, Wachtmeister“, sagte Luki matt und wechselte in ein betont langsames, breites Baseldeutsch, um das Tempo aus dem Gespräch zu nehmen. „Ich kenne mich mit euren Wilderern oder Kurtaxen-Prellern nicht aus. Wenden Sie sich an Ihre Kollegen.“

	„Es ist kein Wilderer, Herr Keller“, entgegnete Imboden, und seine Stimme sank um eine Oktave. „Es geht um Beat Furrer. Den lokalen Chäser. Man hat ihn vor einer knappen Stunde in seinem Reifekeller unter der Dorfkäserei gefunden. Er ist tot. Mausetot. Und die Sache sieht... nun, sagen wir, überhaupt nicht nach einem natürlichen Ableben oder einem Sturz aus.“

	Luki schwieg. Er warf die halbgerauchte Zigarette zu Boden, trat sie mit der schweren Sohle seiner Lederboots sorgfältig aus und blickte dem kleinen Elektrokarren hinterher, der seine drei Kisten Ueli Bier gerade im Schritttempo um die nächste Hausecke transportierte. Die Kisten waren in Sicherheit, aber seine Ruhe war es nicht.

	„Wer ist vor Ort?“, fragte er, und der entspannte Urlauber Luki war augenblicklich verschwunden. Zurück war der Kommissar.

	„Nur ich und der Dorfarzt. Die Spurensicherung aus Sitten braucht wegen eines Steinschlags im Tal mindestens noch zwei Stunden. Wir... wir wissen ehrlich gesagt nicht, wer hier im Dorf infrage kommt. Furrer war ein zäher Hund, aber beliebt.“

	Luki seufzte tief, strich sich mit der freien Hand durch das zerzauste Haar und blickte auf die friedliche Bergkulisse, die plötzlich gar nicht mehr so idyllisch wirkte.

	„Schicken Sie mir jemanden zum Dorfplatz, der mich abholt, Imboden“, sagte Luki flach. „Und sagen Sie mir nicht, ich soll das Auto nehmen. Ich weiss, dass ihr hier oben keine habt. Ich komme zu Fuss.“

	Der Urlaub war offiziell vorbei. Und das erste Bier musste warten.

	 


Kapitel 2: Ein zäher Brocken

	Der Geruch von Milchfett, feuchtem Holz und reifendem Käse war Luki eigentlich vertraut. Doch als er die steile Steintreppe in den Keller der Dorfkäserei hinabstieg, mischte sich eine stechende, metallische Note in die Luft, die dort nicht hingehörte. Es war der unverkennbare Geruch von frischem Blut und purem Ammoniak, der Lukis feine Nase sofort in Alarmbereitschaft versetzte.

	Unten im Halbdunkel des Gewölbes brannte nur eine nackte Glühbirne. Sie warf lange, unheimliche Schatten auf die endlosen Regale, auf denen hunderte von runden Käselaiben gelagert waren. Mittendrin stand Wachtmeister Imboden. Er war Anfang zwanzig, blass wie die frisch geschöpfte Molke und hielt sich verkrampft an seinem Notizblock fest, als wäre es ein Rettungsanker. 

	 

	Neben ihm kniete der Dorfarzt, ein älterer Mann mit schwerer Brille, der gerade seine Gummihandschuhe abstreifte.
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	„Kommissar Keller?“, fragte Imboden mit brüchiger Stimme.

	„Luki reicht“, brummte der Basler, blieb am Fuss der Treppe stehen und verschränkte die Arme vor der Brust. Er machte keine Anstalten, näher zu kommen. Stattdessen schloss er für einige Sekunden die Augen und atmete tief durch die Nase ein. Er schmeckte die Luft, lauschte auf das monotone Summen der Lüftungsanlage und das ferne Tropfen eines undichten Ventils.

	„Was haben wir?“, fragte Luki, ohne die Augen zu öffnen.

	„Beat Furrer, zweiundfünfzig Jahre alt“, spulte Imboden nervös ab. „Der Besitzer der Käserei. Seine Angestellte hat ihn vor zwei Stunden gefunden, als sie die Laibe wenden wollte. Er liegt dort hinten, zwischen
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